
B-VII, 3: Paul (Pál) Joseffy  

31.01.1775 – 29.03.1848 

Superintendent des Theiß-Distrikts 25.01.1823 (Wahl) – 29.03.1848  

J. wurde am 31. Jan. 1775 in Verbócz im Kom. Nyitra als Sohn des István J. und 
seiner Frau Borbola, geb. Vacula, geboren. Die sehr frommen Eltern legten Wert auf 
eine glaubenstreue Unterweisung des Kindes und unterrichteten den Knaben daher 
zunächst selbst. Als nach dem Toleranzedikt 1784 eine lokale Schule eröffnet wurde, 
besuchte J. diese und eignete sich dort auch den Stoff der ersten drei 
Gymnasialklassen an. 1788 wechselte er an das Lyceum in Preßburg. Dort machte 
er auch Bekanntschaft mit den Schriften Saltzmanns, welche ihn sein ganzes Leben 
lang beeinflussen sollten und deren Lektüre er später auch Pfarramtskandidaten ans 
Herz legte. Im Anschluss an das Lyceum studierte er Theologie ebendort. Unter 
seinen Lehrern hatten István Fábry (Philosophie und Geschichte) sowie der spätere 
Sup. Dániel Krúdy (Theologie) maßgeblichen Einfluss auf ihn.  

1794 trat J. für zwei Jahre eine Stelle als Hauslehrer bei dem reformierten 
Kammerherrn Ferencz Darvas in Buda an, wo er neben dessen Sohn Antal auch die 
Töchter des königlichen Rats Graf István Gyürky unterrichtete. Dies erweiterte seine 
Allgemeinbildung und ermöglichte es ihm, Mittel für ein Auslandsstudium 
anzusparen. Gestützt auf seine Rücklagen sowie Stipendien des Montandistrikts und 
der Preßburger Gemeinde reiste er über Wien, Prag und Leipzig nach Jena. Dort 
hörte er neben Theologie, Philosophie und Literatur auch Medizin, Physik und 
Botanik, unternahm lange Wanderungen in die Umgebung, suchte auch Saltzmann 
auf und unternahm Besuche an die Universitäten Wittenberg, Halle und Leipzig. 
Nach zwei Jahren kehrte J. nach Ungarn zurück. 

Mit dem Plan, als Erzieher an der Seite eines Zöglings weitere Universitätsstudien 
betreiben zu können, trat er eine weitere Hauslehrerstelle in Péteri im Kom. Pest an. 
Nach einem Vierteljahr erhielt er jedoch einen Ruf als Vikar und Lehrer nach 
Szarvas, wo Pfarrer Sámuel Tessedik seine später berühmt gewordene 
Landwirtschaftsschule gegründet hatte. J. nahm den Ruf an und wurde am 7. Feb. 
1799 in Schemnitz von Bischof Martin Hamaliar (B-III,1) zum Pfarrer ordiniert. In 
Szarvas unterrichtete J. vor allem naturkundliche und landwirtschaftliche Fächer und 
erwarb sich einen hervorragenden Ruf als Pfarrer und als Lehrer der mittlerweile 
staatlich anerkannten Bildungseinrichtung. Auf dieser Grundlage wurde er 
zweieinhalb Jahre später von der Gemeinde Aszód und ihren Patronen, der Familie 
Graf Podmaniczky, einstimmig zum Pfarrer gewählt und nahm diesen Ruf, der ihn 
eine gesichertere Stellung ermöglichte, schließlich an. Die Gemeinde Aszód war 
deutsch- und slowakischsprachig, sodass J. an Sonn- und Feiertagen nacheinander 
jeweils zwei Gottesdienste in beiden Sprachen zu halten hatte. In Aszód heiratete J. 
Eufrozina Zipser, die Ziehtochter Samuel Tessediks. Sie führten eine sehr glückliche 
Ehe, die jedoch kinderlos blieb.  



1808 nahm J. nach sieben Jahren einen Ruf als Pfarrer nach Cinkota bei Pest (heute 
XIV. Bezirk) an. Dort wirkte er zwölf Jahre lang und wurde zum Notar des Seniorats, 
zum Co-Senior und schließlich zum Senior gewählt. Sein Einsatz für seine 
bäuerlichen Gemeindemitglieder gegen Maschinationen zu deren Lasten während 
der Napoleonischen Kriege und bei der Flurbereinigung (Comassatio) brachte ihm 
die Feindschaft der Grundbesitzer ein, die ihn der Aufrührerschaft bezichtigten. Dies 
bewog ihn schließlich, 1820 einen Ruf nach Theissholz im Seniorat Klein-Hont 
anzunehmen. In Theissholz sorgte J. für den Bau einer neuen Kirche und neuer, 
geräumiger heller Schulgebäude. Er besuchte seine Gemeindemitglieder regelmäßig, 
wirkte auf ein frommes, fleißiges und sparsames Leben hin und stand ihnen auch mit 
medizinischen Ratschlägen zur Seite. Zudem bewies er sich als geschickter Gärtner 
und unterrichtete Kinder und Erwachsene in der Gemeinde im Gartenbau und in der 
Zucht und im Schnitt von Obstbäumen. Sein Wirken verschaffte ihm allgemeine 
Anerkennung im Seniorat und im Distrikt.  

Nach dem Tod von Sup. Samuel Sontagh (B-vii, 2) 1822 wurde J. am 25. Jan. 1823 
in Käsmark auf der Distriktsversammlung zu dessen Nachfolger gewählt. Bei der 
Wahl kam ihm das sogenannte Dobsinaer Abkommen zugute, wonach im 
Theißdistrikt abwechselnd Pfarrer einer deutsch- bzw. einer slawisch- oder 
ungarischsprachigen Gemeinde das Amt ausüben sollten. Auf J. entfielen 68, auf 
Mátyás Holko 48 und auf Pál Risz 23 Stimmen. Am 16. Jan. wurde J. vom Käsmarker 
Ersten Pfarrer Christian Genersich mit einer lateinischen Rede zur Ausübung seines 
Amtes ordiniert und dann nach altem Brauch an seinem Dienstort in sein Amt 
eingeführt. Distriktsinspektoren an seiner Seite waren während seiner Amtszeit der 
Grundbesitzer und erfolgreiche Eisenfabrikant Márton Ózdi Sturman (1757 – 1844, 
1822–1839) und der Oberstuhlrichter Sámuel Draskóczy (1794 –1864, im Amt 1839–
1843).  

J. begann bald nach Dienstantritt mit der Visitation der Gemeinden und erwarb sich 
bald einen Ruf als tatkräftiger Sup. In Anerkennung seiner Verdienste verlieh ihm die 
Universität Jena am 25. Juni 1830 anlässlich des 300-jährigen Jubiläums des 
Augsburgischen Bekenntnisses die Ehrendoktorwürde. J. sorgte sowohl für die 
Entwicklung der deutschsprachigen als auch der slowakisch- und 
ungarischsprachigen Gemeinden seines Zuständigkeitsbereichs. In den Jahren 1824 
(Hegyalja), 1825/26 (Zips), 1826 (Sáros-Zemplén, freie königliche Städte), 1827/28 
(Gömör) und 1828 (Kis-Hont) führte er seine Visitationen fort. J.s Verdienste um das 
Wohl der Gemeinden wurden allgemein anerkannt, zu Konflikten kam es jedoch ab 
den 1830er Jahren in der Sprachenfrage. Insbesondere die Laien in der 
Kirchenführung strebten den Übergang vom Gebrauch des Lateinischen in der 
Kirchenverwaltung, so z.B. als Sprache der Protokolle, zum Ungarischen an. J. 
wiederum betrieb seine Amtsführung und seinen Schriftwechsel auf Latein und 
benutzte als Seelsorger das Slowakische und Deutsche. 1831 wurde dies auf der 
Distriktsversammlung in Csetnek der Wechsel zum Ungarischen als interne 
Verwaltungssprache gefordert, 1833 erneut auf der in Rosenau, und am 24. Juli 1838 
wurde in Rimaszombat beschlossen, die Distriktsprotokolle von nun an auf Ungarisch 



zu führen und darüber hinaus auch keine slowakischen Schriftsätze mehr 
anzunehmen, da diese für viele nicht verständlich seien. In den 1840er Jahren 
forderten die weltlichen Kirchenführer im Distrikt den Gebrauch des Ungarischen in 
der Volksschule und bald darauf auch im Gottesdienst. J. hielt ihren Forderungen das 
Prinzip muttersprachlicher Lehre aus der Reformation entgegen und verwies auf den 
ersten Korintherbrief (Paulus 1. Kor. 14, 1-19). Wegen seines Insistierens auf 
slowakischem Sprachgebrauch in Schule und Kirche für slowakische Gläubige wurde 
er auf einigen Distriktsitzungen vaterlandsfeindlicher Umtriebe bezichtigt. Nach 
Einschätzung seines Biografen Hörk – der im Übrigen den Übergang zum 
Ungarischen rückblickend befürwortete – war J. jedoch „zwar kein Panslawist, aber 
doch ein großer Slowake“. Hinsichtlich der Sprachenfrage befand sich J. in einem 
Konfliktfeld, das weit über seinen Distrikt hinausreichte.  Der Wechsel vom 
Lateinischen zum Ungarischen als Verwaltungssprache gehörte seit den 1830er 
Jahren zu den Forderungen der Reformer. Graf Károly Zay (1797 –1871, im Amt als 
Generalinspektor der Ev. Kirche 1840-1860) war ein vehementer Sachwalter dieser 
Anliegen, der slowakische kulturelle Bestrebungen schnell rundheraus als 
panslawistisch angriff und verfolgte.  

Den Vorschlag zu einer Union der beiden protestantischen Kirchen, den Zay auf der 
Generalversammlung der Ev. Kirche in Pest 1841 vortrug, griffen der Theißdistrikt wie 
auch sein Sup. P. positiv auf und erklärten auf der Distriktsversammlung in Rosenau 
wenige Tage später, „quod unionem tot Corde anhelet!“ Die Sprachenfrage innerhalb 
der Ev. Kirche wurde dagegen zum dauerhaften Spannungsfeld für J. Im Theißdistrikt 
wurden Stimmen laut, wonach die Lasten des Amtes besser von einem jüngeren, 
tatkräftigen Mann getragen werden sollten. Ferner beschloss die 
Distriktsversammlung in Rosenau im August 1841, dass künftig niemand, der des 
Ungarischen nicht mächtig sei, zum Sup. gewählt werden solle. J. wiederum 
unterzeichnete 1842 eine Petition von slowakischen Pfarrern und Lehrern an den 
Landesherrn, die um Unterstützung gegen die „Unterdrückung ihrer Sprache und 
Nationalität“ baten. Die Generalversammlung der Kirche rügte J. 1842 dafür, weil er 
damit den von der Kirchenverfassung vorgegebenen Weg der Behandlung solcher 
Anliegen verlassen und folglich die kirchliche Autonomie in Frage gestellt hatte (vgl. 
Haan). Angesichts dieser Konflikte bot der mittlerweile 70jährige J. am 9. Juli 1845 
auf der Distriktsversammlung in Jolsva seinen Rücktritt an. Die von seinem Schritt 
überraschte Versammlung bat ihn darum, das Amt noch ein Jahr lang weiterzuführen, 
worin er einwilligte. In der Folgezeit erreichten ihn zahlreiche Schreiben sowohl 
ungarischer als auch slowakischer und deutscher Gemeinden, die sein bisheriges 
Wirken priesen und ihn baten, das Amt bis zu seinem Tode weiter auszuüben. 
Daraufhin erklärte sich J. am 15. Juli 1846 auf der Distriktsversammlung in 
Dobschina bereit, weiter als Superintendent zu wirken, was von der Versammlung 
angenommen wurde.   

Neben seinem Wirken als Seelsorger und als Verwalter seines Distrikts gab J. 
gemeinsam mit dem Sup. des Montandistrikts Ján Seberiny (B-III, 4) auch ein 
slowakisches Gesangbuch heraus das landesweiten Gebrauch fand. Im 



Zusammenhang damit begründeten beide eine vom Montandistrikt verwaltete 
Stiftung zur Förderung preiswerter religiöser Literatur in slowakischer Sprache. 
Seiner Gemeinde Theißholz hinterließ er testamentarisch 200 Ft. für deren 
Bedürfnisse, 200 Ft. zur Besoldung der Lehrer an der höheren Schule und 200 Ft. 
zur Unterstützung der Töchter armer Bürger, die fleißig den Katechismus-Unterricht 
besucht hatten. 

J. starb am 29. März 1848. Auf seiner Bestattung sprachen der Jolsvaer Pfarrer und 
spätere Gömörer Senior Sámuel Ferjencsik und der Hnyustyaer Pfarrer und Kis-
Honter Senior Michael Kolbenheyer.  Ferjencsik würdigte ihn auf der folgenden 
Distriktssitzung. Das Protokoll hielt fest: „Denn was auch immer man von P. Joseffys 
sonstigen Bestrebungen denken mag, - als Oberhirte wirkte er treu und eifrig.“ (Üb. 
J.B., nach Hörk) 

Werke: Plurimum rev., clar., doct. viris, ecclesiarum evangelicarum a. c. districtus cis et trans Tibiscani 
senioribus, consenioribus, decanis, et reliquis verbi divini magistris, animarumque pastoribus 
solertissimis, amicis et fratribus in J. Ch. longe aestimatissimis, clarissimis, gratiam et pacem a deo 
patre nostro et Jesu Christo precatur, O.O., 1823; (mit János Szeberini:) Zpěwnjk ewangelicky, aneb: 
pjsne duchownj staré i nowé, k weregné i domácj háboznosti kresfanu ewangelickych augssp. wyzánj, 
s přjdawkem modliteb. Pest, 1842, weitere Aufl. Neben diesen größeren Werken gingen einige 
Predigten in slowakischer Sprache und ein Rundschreiben anlässlich seiner Amtseinführung 1823 in 
Druck.  
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ágostai hitvallású evangelicusok egyetemes gyűlései és az egyetemes világi felügyelői hivatala. 
Budapest 1882; Mokos, Gyula, Magyarországi tanulók a jénai egyetemen - Magyarországi tanulók 
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